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Vorwort zur 2. Auflage

Die erste Auflage von „Basiswissen RDA“ hat großen Zuspruch erfahren – bei Studierenden und Auszubildenden ebenso wie bei Praktikerinnen und Praktikern. Entsprechend wurde das Konzept für die zweite Auflage beibehalten: In verständlicher Sprache und mit vielen Beispielen versehen bietet das Lehrbuch Grundlagenwissen für die Arbeit mit dem neuen Regelwerk.

Die im März 2015 erschienene erste Auflage war unter schwierigen Rahmenbedingungen entstanden. Um sie rechtzeitig zur Verfügung stellen zu können, lag der Redaktionsschluss im August 2014 – und damit über ein Jahr vor dem Beginn der Einführung von RDA in den deutschsprachigen Ländern. Die Anwendungsrichtlinien D-A-CH waren damals noch im Entstehen begriffen, und die praktischen Erfahrungen mit dem Einsatz des neuen Regelwerks notwendigerweise begrenzt. Seither wurden die D-A-CH erheblich erweitert und verfeinert sowie umfangreiche Schulungsunterlagen erstellt. Auch unser Verständnis von RDA und dafür, wie man es am besten umsetzt, ist gewachsen und gereift – nicht zuletzt aufgrund der Praxiserfahrungen seit dem Beginn der aktiven Katalogisierung ab dem letzten Quartal des Jahres 2015.

Seit dem Redaktionsschluss der ersten Auflage wurden nicht nur zahlreiche D-A-CH-Regelungen neu erarbeitet, sondern auch einige bereits beschlossene revidiert: Darunter fallen die Abschaffung der normierten Namen für deutschsprachige Universitäten und der Verzicht auf die Verlagsangabe bei echten Hochschulschriften. Auch RDA selbst hat sich an vielen Stellen verändert: Beispielsweise wurden im Jahr 2015 die Elemente „Ausführender, Erzähler und/oder Präsentator“ (RDA 7.23) und „Künstlerische und/oder technische Angabe“ (RDA 7.24) gestrichen, und es kam ein allgemeines Kapitel zur Sacherschließung (RDA 23) hinzu. Die Neuauflage des Lehrbuchs basiert auf dem im Juni 2017 erreichten Stand.

Im Rahmen der Überarbeitung wurden an zahllosen Stellen Details hinzugefügt, Hinweise auf Anwendungsrichtlinien ergänzt sowie kleinere oder größere Änderungen und Korrekturen am Text und an den Beispielen vorgenommen. Dazu kommen verschiedene Erweiterungen: Beispielsweise wird neben dem FRBR-Modell nun auch dessen Nachfolger IFLA LRM behandelt. Die Beschreibung von Reproduktionen wird in einem eigenen Abschnitt thematisiert. Im Beispielteil haben wir einige Beispiele durch besser geeignete ersetzt und sechs neue ergänzt, darunter ein E-Book und einen Sprachkurs.

Im November 2016, mitten in den Vorbereitungen für die zweite Auflage, überraschte uns das RDA Steering Committee (RSC) mit der Ankündigung einer umfassenden Revision von RDA. Ihr Kern soll die Anpassung an das IFLA LRM sein, was auch eine Neustrukturierung des Regelwerks bedeutet. Diese ist für 2018 geplant. Ob der Umwandlungsprozess damit bereits abgeschlossen sein wird, bleibt abzuwarten. Schwer abzuschätzen ist derzeit auch, wie lange es dauern wird, bis die D-A-CH-Anwendungsrichtlinien an die neue Situation angepasst sein werden. Um die Neugestaltung berücksichtigen zu können, wäre eine mindestens zweijährige Verzögerung beim Erscheinen dieser Auflage unvermeidlich gewesen.

Autorinnen und Verlag haben deshalb entschieden, am ursprünglichen Zeitplan festzuhalten. Dies scheint vertretbar, da die geplanten Veränderungen sich überwiegend „an der Oberfläche“ bewegen und die eigentliche Katalogisierungspraxis nur in wenigen Fällen berühren werden. Auch hat das RSC zugesichert, dass – trotz Einführung eines neuen Nummerierungssystems – die Regelwerksstellen weiterhin über die bisherigen Nummern abrufbar bleiben werden.

Mit den Updates vom Februar bzw. August 2017 soll das Regelwerk auf die Umstellung vorbereitet werden. Die Einführung des Begriffs „Akteur“ aus dem IFLA LRM in diesem Zusammenhang ist im Lehrbuch noch berücksichtigt. Bewusst nicht umgesetzt haben wir hingegen den grundsätzlichen Wechsel vom bestimmten zum unbestimmten Artikel (z. B. „Identifikator für eine Manifestation“ statt zuvor „Identifikator für die Manifestation“). Denn da es im Lehrbuch stets um die Anwendung von RDA in konkreten Fällen geht, würde der neue Sprachstil das Verständnis unnötig erschweren.

Die Autorinnen hoffen, dass die hier vorgelegte Neuauflage auch vor dem Hintergrund der anstehenden Veränderungen ein nützlicher Begleiter bei der Katalogisierung mit RDA sein wird.

Juni 2017

Heidrun Wiesenmüller und Silke Horny



Vorwort zur 1. Auflage

„Basiswissen RDA“ führt deutschsprachige Anwender in die Katalogisierung mit dem neuen internationalen Regelwerk „Resource Description and Access“ (RDA) ein. Es berücksichtigt die für die Praxis in Deutschland, Österreich und der deutschsprachigen Schweiz erarbeiteten Anwendungsrichtlinien D-A-CH. Als Mitglieder der vom Standardisierungsausschuss eingesetzten AG RDA, die die Einführung von RDA vorbereitet und begleitet, waren die Autorinnen an der Erarbeitung der D-A-CH unmittelbar selbst beteiligt.

„Basiswissen RDA“ wendet sich zum einen an Studierende und Auszubildende im Bibliotheksbereich, zum anderen an Kolleginnen und Kollegen, die bisher mit den „Regeln für die alphabetische Katalogisierung“ (RAK) gearbeitet haben. Auf Vergleiche zwischen RAK und RDA wurde bewusst verzichtet, denn das neue Regelwerk soll aus sich selbst heraus verstanden werden. Umsteiger finden jedoch einige zusätzliche Hilfestellungen auf der Begleitwebsite zu diesem Lehrbuch (http://www.basiswissen-rda.de).

„Basiswissen RDA“ legt die Grundlagen für das Arbeiten mit RDA, kann aber nicht sämtliche Bereiche der Katalogisierung abdecken. Erläutert werden insbesondere die häufig benötigten Regeln, nicht alle denkbaren Sonderfälle. Auch bleiben besondere Materialien wie Alte Drucke, Musikalien, Landkarten sowie juristische und theologische Werke unberücksichtigt. Bei den fortlaufenden Ressourcen werden nur monografische Reihen betrachtet, nicht jedoch Zeitschriften.

Katalogisierung ist keine exakte Wissenschaft: Nicht immer lässt sich eindeutig zwischen richtig und falsch unterscheiden, und mitunter kann dasselbe Ziel auf mehreren Wegen erreicht werden. Auch können manche Stellen in RDA unterschiedlich interpretiert werden. Die folgende Darstellung der RDA-Regeln und die vorgestellten Lösungen zu den Beispielen beruhen auf dem Verständnis und der Einschätzung der beiden Autorinnen und sind dadurch zu einem gewissen Grad subjektiv.

RDA ist kein statischer Standard, sondern es entwickelt sich dynamisch weiter. Jedes Jahr gibt es größere und kleinere Änderungen, die sich nicht nur auf den Inhalt, sondern mitunter auch auf die Nummerierung der Regelwerksstellen auswirken. Die erste Auflage von „Basiswissen RDA“ beruht auf dem Regelwerksstand vom August 2014. Auch die deutsche Übersetzung von RDA wurde auf diesem Stand berücksichtigt. Spätere Änderungen konnten nur berücksichtigt werden, soweit sie zu diesem Zeitpunkt bereits absehbar waren. Auf wichtige Neuerungen im Regelwerk, die sich erst nach dem Redaktionsschluss des Lehrbuchs ergeben haben, wird auf der Begleitwebsite hingewiesen.

Zum Redaktionsschluss dieses Lehrbuchs war die Erarbeitung der deutschsprachigen Anwendungsrichtlinien D-A-CH zwar weit fortgeschritten, jedoch noch nicht vollständig abgeschlossen. Außerdem werden vermutlich die Erfahrungen im Rahmen der Testphase und der ersten Implementierung von RDA zu Änderungen oder Ergänzungen bei den D-A-CH führen. „Basiswissen RDA“ legt den im August 2014 in der AG RDA erreichten Stand zugrunde. Zu diesem Zeitpunkt noch bestehende Lücken haben die Autorinnen nach bestem Wissen und Gewissen zu schließen versucht. Auf wichtige Änderungen gegenüber dem im Lehrbuch präsentierten Stand wird ebenfalls auf der Begleitwebsite hingewiesen.

Sehr wertvoll für die Arbeit am Lehrbuch waren die intensiven fachlichen Diskussionen mit vielen Kolleginnen und Kollegen, insbesondere aus der AG RDA. Aber auch vom Austausch mit Kolleginnen und Kollegen aus dem angloamerikanischen Raum haben wir sehr profitiert; eine wichtige Rolle spielte dabei die internationale Mailingliste RDA-L. Hilfreich waren außerdem die Rückmeldungen von Studierenden der Hochschule der Medien in Stuttgart, die als ‚Versuchskaninchen‘ dienten.

Besonders bedanken möchten sich die Autorinnen bei ihren Ehemännern, Bernd Raab und Hendrik Maroske, für die vielfältige Unterstützung und die große Geduld, mit der sie das Buchprojekt ertragen haben. Herzlich gedankt sei außerdem Petra Hauke (Berlin) für Feedback und fleißiges Korrekturlesen.

Für die vor allem bei der ersten Auflage eines derartigen Lehrbuchs unvermeidlichen Unvollkommenheiten und Fehler übernehmen die Autorinnen die volle Verantwortung.

September 2014

Heidrun Wiesenmüller und Silke Horny
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Allgemeiner Teil




1Formalerschließung: Konzepte und Standards


1.1Ziele von Formalerschließung


1.1.1Was ist Formalerschließung?


Beispiel 1-1

Beispiele für Ressourcen:

–gedruckte Bücher und Zeitschriften

–E-Books und E-Zeitschriften – Hörbücher

–Landkarten

–Websites

–Filme

–Musiknoten

–Musikaufnahmen

–Spiele

–Nachlässe

–Akten

–Kunstgegenstände



Formalerschließung wird auch als Formalkatalogisierung, alphabetische Katalogisierung oder einfach nur als Katalogisierung bezeichnet. Sie ist eine zentrale bibliothekarische Dienstleistung: Ohne sie würde man sich im Bestand einer Bibliothek oder anderen Informationseinrichtung nicht zurechtfinden. Bei der Formalerschließung werden Ressourcen gemäß festgelegten Regeln nach äußerlichen, formalen Kriterien beschrieben und auffindbar gemacht.

Mit Ressourcen sind alle Arten von physischen und digitalen Objekten gemeint, die in Bibliotheken oder anderen Gedächtnis- und Informationseinrichtungen (z. B. Archiven, Museen, Dokumentationsstellen) als Sammlungsgegenstände vorkommen (1-1). Die Ressourcen müssen nicht zwangsläufig im physischen Besitz der jeweiligen Institution sein; es genügt, wenn diese den Zugang dazu vermitteln kann. Beispielsweise werden elektronische Zeitschriften, die eine Bibliothek lizenziert hat, häufig auf einem Server des Verlags vorgehalten.

Formale Kriterien bei einem gedruckten Buch sind u. a.: Wer ist der Autor? Wie lautet der Titel? Wann und in welchem Verlag ist es erschienen? Wie viele Seiten hat es?


Ressourcen können auch nach inhaltlichen Kriterien beschrieben und auffindbar gemacht werden: Welche Themen werden in der Ressource behandelt? Dies wird als Inhaltserschließung, Sacherschließung oder Sachkatalogisierung bezeichnet und im Rahmen dieses Lehrbuchs nicht näher behandelt. Zu Sacherschließung im Rahmen von RDA vgl. Kap. 12.



Die Ergebnisse der Formalerschließung werden als Titelaufnahmen, Katalogisate oder bibliografische Daten(-sätze) bezeichnet. Sie finden sich in erster Linie in Bibliothekskatalogen, aber auch in anderen Informationssystemen wie z. B. Bibliografien oder Fachdatenbanken.



1.1.2Funktionen von Bibliothekskatalogen


Katalogfunktionen nach B. Eversberg

„Was sollen Bibliothekskataloge?

–Verläßliches Finden ermöglichen

–Unterscheiden, was verschieden ist

–Zusammenführen, was zusammengehört

–Gefundenes überschaubar machen

–Gewähltes zugänglich machen“ (http://www.allegro-c.de/formate/gz-1.htm)



Sehr prägnant hat Bernhard Eversberg im Jahr 2002 fünf zentrale Katalogfunktionen zusammengestellt. Am Anfang steht das Finden: In einem Bibliothekskatalog kann man schnell und zuverlässig feststellen, ob eine gewünschte Ressource vorhanden ist oder nicht. Eine solche Suche nach einem bereits bekannten Medium wird als „known-item search“ bezeichnet (1-2). Damit sie gut funktioniert, muss die Beschreibung die Ressource jeweils zutreffend wiedergeben (z. B. muss ein Titel genau abgeschrieben werden und nicht nur ungefähr). Sie muss außerdem ausführlich genug sein, damit man mit Gewissheit sagen kann, dass das Gefundene mit dem Gesuchten übereinstimmt (oder eben nicht). Regelwerke für die Formalerschließung (vgl. Kap. 1.2) machen dafür entsprechende Vorgaben.


Beispiel 1-2

Eine „known-item search“ ist z. B.:

–Ich suche das Buch „Freiheit – ein Plädoyer“ von Joachim Gauck.

–Ich brauche Band 40 aus der Reihe „Bibliothekspraxis“.

–Für mein Seminar soll ich Jane Austens „Pride and prejudice“ in der von Vivien Jones herausgegebenen Ausgabe lesen.



Der Katalog ermöglicht aber weit mehr als nur das Finden einer bereits bekannten Ressource: Er führt zusammen, was zusammen gehört, und hält auseinander, was nicht zusammen gehört. Hier zeigt sich ein deutlicher Unterschied zu einer Suchmaschine: Sucht man dort z. B. nach „Michail Gorbatschow“, so erhält man sehr viel weniger – und ganz andere! – Treffer als bei einer Suche mit „Mikhail Gorbachev“ (der gängigen englischen Umschrift). In einem Bibliothekskatalog gibt es hingegen Mechanismen, die alle Treffer zusammenführen – auch wenn unterschiedliche Namensvarianten verwendet wurden (vgl. Kap. 1.4.2). Eine Recherche nach einer Zusammenstellung von Ressourcen wird als „collocation search“ bezeichnet (1-3). Umgekehrt werden im Katalog Dinge auseinandergehalten, die zwar gleich aussehen, aber nicht identisch sind – z. B. gleichnamige Personen.


Beispiel 1-3

Eine „collocation search“ ist z. B.:

–Welche Bücher hat Joachim Gauck geschrieben?

–Welche Bände der Reihe „Bibliothekspraxis“ sind in der Bibliothek vorhanden?

–Ich brauche alle deutschen Übersetzungen von Jane Austens „Pride and prejudice“.



Bibliothekskataloge sollen Suchergebnisse übersichtlich präsentieren und die Nutzer bei der Auswahl der für sie am besten geeigneten Ressource unterstützen. Sie bieten außerdem Wege an, um die gewünschte Ressource zu nutzen – z. B. durch eine Bestellmöglichkeit oder einen Link zum elektronischen Volltext. Schließlich sollen Nutzer innerhalb eines Katalogs und darüber hinaus navigieren können: Beispielsweise kann man von einem gefundenen Buch zu anderen Büchern desselben Autors springen oder von einer gedruckten Ausgabe zur zugehörigen Online-Ausgabe. Auch externe Quellen können verlinkt werden, z. B. ein Wikipedia-Eintrag über den Autor.




1.2Bisherige Regelwerke


1.2.1Standardisierung

Die ersten schriftlich fixierten Regelwerke zur Formalerschließung galten jeweils nur für eine einzige Bibliothek. Doch erkannte man schon sehr früh die Vorteile einer überregionalen Standardisierung: Diese ermöglicht es, Titelaufnahmen anderer Bibliotheken für die Erschließung des eigenen Bestands nachzunutzen. Im deutschsprachigen Raum begann die Standardisierung mit den „Preußischen Instruktionen“ (PI), die 1899 für die preußischen Bibliotheken erlassen wurden. In ihrer zweiten Auflage von 1908 entwickelten sie sich zum De-facto-Standard für wissenschaftliche Bibliotheken in ganz Deutschland und Österreich. Öffentliche Bibliotheken arbeiteten mit einer etwas vereinfachten Variante, den 1942 erschienenen „Berliner Anweisungen“.

Seit den 1960er Jahren entstand eine neue Generation national geprägter Regelwerke, u. a. die deutschen „Regeln für die alphabetische Katalogisierung“, die italienischen „Regole italiane di catalogazione per autori“, die „VBS-Katalogisierungsregeln“ der Vereinigung Schweizer Bibliothekare sowie im angloamerikanischen Sprachraum die „Anglo-American Cataloguing Rules“. Trotz vieler Unterschiede im Detail haben diese Regelwerke eine gemeinsame Grundlage, die auf internationalen Katalogisierungskonferenzen vereinbart wurde.

Von besonderer Bedeutung war ein 1961 auf einer Pariser Konferenz erarbeitetes Grundsatzpapier, die sogenannten „Paris principles“. Darin wurde u. a. festgelegt, welche Arten von Eintragungen (vgl. Kap. 1.4.1) es gibt. Auf der Konferenz von Kopenhagen entstand 1969 die Idee eines internationalen Standards für die bibliografische Beschreibung, die „International Standard Bibliographic Description“ (vgl. Kap. 1.3.2).



1.2.2Anglo-American Cataloguing Rules

Für mehr als drei Jahrzehnte waren die „Anglo-American Cataloguing Rules“ das Standardregelwerk für den angloamerikanischen Raum. Die erste Ausgabe erschien 1967 (AACR), die zweite 1978 (AACR2). Bis 2005 wurde das Regelwerk kontinuierlich weiterentwickelt und aktualisiert. Die AACR2 gliedern sich in zwei Teile: Der erste Teil behandelt die bibliografische Beschreibung (vgl. Kap. 1.3), der zweite Teil Eintragungen und Ansetzungen (vgl. Kap. 1.4). Die Bestimmungen für Sondermaterialien sind in das Hauptwerk integriert.

Die AACR2 wurden bzw. werden in über 30 Ländern angewendet – nicht nur in Großbritannien, den USA, Australien und Kanada, sondern beispielsweise auch in Afrika. Varianten von AACR2 waren bzw. sind u. a. in den skandinavischen Ländern, der Türkei und Indien im Gebrauch. Zu den AACR2-Anwendern gehörten seit 2001 auch die Schweizerische Nationalbibliothek und der Informationsverbund Deutschschweiz (IDS).

Seit 2004 wurde ein Nachfolgeregelwerk für AACR2 entwickelt, das zunächst als „AACR3“ bezeichnet wurde und schließlich 2010 unter dem Titel „Resource Description and Access“ (RDA) erschien (vgl. Kap. 3.1). Seit 2013 sind viele der bisherigen AACR2-Anwender auf RDA umgestiegen; weitere werden dies in den nächsten Jahren tun.



1.2.3Regeln für die alphabetische Katalogisierung

Das Standardregelwerk in Deutschland und Österreich waren lange Zeit die „Regeln für die alphabetische Katalogisierung“ (RAK). Die erste Ausgabe erschien 1976 für die damalige DDR bzw. 1977 für die Bundesrepublik. Ab 1983 folgte eine mehrbändige Ausgabe, in der zwischen Regeln für wissenschaftliche Bibliotheken (RAK-WB) und Regeln für öffentliche Bibliotheken (RAK-ÖB) differenziert wurde. Die zweite Auflage der RAK-WB erschien seit 1993 als Loseblattausgabe; die letzte Ergänzungslieferung erfolgte 2007.

Anders als in den AACR2 sind Bestimmungen für besondere Materialarten nicht in das Grundregelwerk integriert. Für sie wurden seit den 1980er Jahren Sonderregeln entwickelt.


Sonderregeln und weitere Regeln aus dem RAK-Umfeld:

–RAK-Musik: Musikalische Werke

–RAK-Karten: Kartografische Materialien

–RAK-NBM: Nichtbuchmaterialien

–RAK-UW: Unselbständig erschienene Werke (als Entwurf)

–RAK-PB: Katalogisierung in Parlaments- und Behördenbibliotheken

–Regeln für die Katalogisierung alter Drucke

–RNA: Regeln zur Erschließung von Nachlässen und Autographen





1.2.4Umstieg auf internationale Regelwerke und Formate


Aus der Geschäftsordnung des STA

„Der Standardisierungsausschuss ist ein kooperativer Zusammenschluss großer wissenschaftlicher Bibliotheken (...), der regionalen Verbundsysteme (...), Vertretungen des Österreichischen und des Schweizerischen Bibliothekswesens, der Öffentlichen Bibliotheken (…), der Ständigen Konferenz der Kultusminister (...) und der ekz.bibliotheksservice GmbH mit der Zielsetzung, den Einsatz einheitlicher Standards für die Erschließung, Schnittstellen und Formate in Bibliotheken sicherzustellen.“



Seit Mitte der 1990er Jahre war unter dem Arbeitstitel „RAK2“ an einer grundlegend modernisierten Variante der RAK gearbeitet worden. Im Jahr 2000 wurde die Standardisierungsarbeit in Deutschland neu geordnet; zuständig ist seitdem der sogenannte Standardisierungsausschuss (STA). In der Folge kam es zu einer Neuausrichtung: Im Dezember 2001 stoppte der STA die Arbeit an den RAK2 und sprach sich stattdessen für einen Umstieg „von den deutschen auf internationale Regelwerke und Formate“ aus. Gemeint waren damit AACR2 und das Datenformat MARC 21 (vgl. Kap. 1.5.2).

In einer Studie wurde zwischen 2002 und 2004 der mögliche Umstieg näher untersucht. In der bibliothekarischen Öffentlichkeit stieß der Vorschlag jedoch auf große Skepsis und erschien zunächst nicht durchsetzbar. Nachdem die Arbeiten an AACR3 (später RDA genannt) begonnen hatten, beschloss der STA, die Entwicklung des neuen Regelwerks aktiv zu begleiten. Der endgültige Beschluss zum Umstieg von RAK auf RDA fiel im Oktober 2011 (vgl. Kap. 3.1.2).

Zeitgleich mit der Diskussion um die Einführung von RDA wurde an einer neuen „Gemeinsamen Normdatei“ (GND; vgl. Kap. 1.5.5) gearbeitet. Die in diesem Zusammenhang erarbeiteten Übergangsregeln im Bereich der Ansetzungen (vgl. Kap. 1.4.2) enthielten bereits verschiedene Anpassungen an die angloamerikanische Tradition.




1.3Bibliografische Beschreibung


1.3.1Abbildung der Ressourcen


Beispiel 1-4

Stephanie Hauschild

Bibliografische Beschreibung:

Stephanie Hauschild

Beispiel 1-5

von Uwe Jochum

Bibliografische Beschreibung:

von Uwe Jochum

Beispiel 1-6

by Harold M. Hayes

Bibliografische Beschreibung:

by Harold M. Hayes



Einen wichtigen Aspekt der Formalerschließung bildet die Beschreibung der Ressourcen, die sogenannte bibliografische Beschreibung. Für den Nutzer des Katalogs wird dabei eine Art Abbild des jeweiligen Mediums erstellt. Anhand des Katalogisats soll man sich ein gutes und genaues Bild von der Ressource machen können. Charakteristisch dafür ist deshalb, dass viele Informationen – z. B. der Titel, die Ausgabebezeichnung, der Erscheinungsort oder der Name des Verlags – direkt von der Ressource abgeschrieben werden.

Dies bedeutet auch, dass man unterschiedliche Varianten für dieselbe Sache akzeptiert und nicht vereinheitlicht: Man bildet jeweils genau die Variante ab, die in der zu beschreibenden Ressource gewählt wurde. Bei der Angabe des Verfassers beispielsweise findet sich häufig nur der Name des Autors (1-4), manchmal wird der Name aber auch mit einem „von“ (1-5) oder dem englischen „by“ eingeleitet (1-6). In der bibliografischen Beschreibung wird dies exakt wiedergegeben.



1.3.2International Standard Bibliographic Description

Für die bibliografische Beschreibung gibt es einen internationalen Standard, die „International Standard Bibliographic Description“ (ISBD). 1971 erschien die ISBD(M) für monografische Publikationen. In der Folgezeit wurden für die unterschiedlichen Materialarten jeweils eigene ISBDs entwickelt, z. B. die ISBD(NBM) für Nichtbuchmaterialien und die ISBD(ER) für elektronische Ressourcen. 2011 wurden alle ISBDs in einem einzigen Text zusammengeführt („ISBD consolidated“).

Die ISBD legt zunächst fest, welche Informationen in der Beschreibung enthalten sein sollen und welchen Quellen man sie entnimmt. Die erfassten Informationen werden in neun Gruppen eingeteilt (vgl. Tab. 1, S. 6). Der Titel gehört beispielsweise in Gruppe 1 (Titel- und Verantwortlichkeitsangabe), der Name des Verlags in Gruppe 4 (Erscheinungsvermerk), die Seitenzahl eines Buches in Gruppe 5 (Physische Beschreibung) und die ISBN in Gruppe 8 (Standardnummern und Angaben zu Beschaffung und Preis).

Tab. 1: Die Gruppen der ISBD


	Nr.
	Inhalt
	typische Elemente (mit Deskriptionszeichen)


	0
	Inhaltsart und Medientyp
	Inhaltsart (nähere Bestimmung) : Medientyp


	1
	Titel- und Verantwortlichkeitsangabe
	Haupttitel : 1. Titelzusatz : 2. Titelzusatz = Paralleltitel / 1. Verantwortlichkeitsangabe ; 2. Verantwortlichkeitsangabe


	2
	Ausgabevermerk
	Ausgabebezeichnung, weitere Ausgabebezeichnung / zur Ausgabe gehörende Verantwortlichkeitsangabe


	3
	Materialspezifische oder die Veröffentlichungsart betreffende Angaben
	Materialspezifische Angabe (z. B. bei Karten: Angabe des Maßstabs)


	4
	Erscheinungsvermerk
	1. Ort ; 2. Ort : Verlag, Jahr


	5
	Physische Beschreibung
	Umfang : andere physische Details ; Ausmaß + Beilage


	6
	Gesamttitelangabe
	(Haupttitel des Gesamtwerks, ISSN ; Zählung)


	7
	Anmerkungen
	1. Anmerkung. – 2. Anmerkung


	8
	Standardnummern und ähnliche Nummern, Angaben zu Beschaffung und Preis
	Standardnummer : Preis





Die 2009 eingeführte Gruppe 0 ersetzt die sogenannte Allgemeine Materialbenennung (z. B. „[Elektronische Ressource]“). Die Gruppe 0 gibt an, um was es sich handelt und ob man zur Nutzung ein Abspielgerät benötigt. Beispiele:


	Text
	(für ein gedrucktes Buch)


	Text : elektronisch
	(für eine Website)


	Musik (aufgeführt) : audio
	(für eine Musik-CD)




RDA übernimmt die Gruppe 0 der ISBD nicht exakt, verwendet aber ein recht ähnliches System (vgl. Kap. 4.12 und 5.4).




Beispiel 1-7

vgl. Abb. 1 (S. 8)

Elly Heuss-Knapp

Ausblick vom Münsterturm

Erinnerungen

Mit vier Kohlezeichnungen von Theodor Heuss

ISBD:

Ausblick vom Münsterturm : Erinnerungen / Elly Heuss-Knapp ; mit vier Kohlezeichnungen von Theodor Heuss



Die Informationen werden stets in der vorgegebenen Reihenfolge der Gruppen präsentiert. Die Beschreibung beginnt also immer mit der Titel- und Verantwortlichkeitsangabe, danach kommt der Ausgabevermerk usw. Auch innerhalb einer Gruppe ist die Reihenfolge festgelegt. Beispielsweise kommen Verantwortlichkeitsangaben stets hinter Haupttitel und Titelzusatz – auch dann, wenn der Verfasser auf dem Titelblatt nicht unterhalb, sondern oberhalb des Haupttitels steht (1-7).

Die ISBD schreibt außerdem bestimmte Zeichen (Deskriptionszeichen) vor, um die Informationen voneinander abzugrenzen. So wird ein Titelzusatz immer mit „Leerzeichen Doppelpunkt Leerzeichen“ eingeleitet und die erste Verantwortlichkeitsangabe immer mit „Leerzeichen Schrägstrich Leerzeichen“ (1-7). Auch zwischen den Gruppen steht ein festgelegtes Trennzeichen („Punkt Leerzeichen Gedankenstrich Leerzeichen“), sofern die Gruppe nicht ohnehin auf einer neuen Zeile begonnen und damit optisch abgesetzt wird.

Die feste Reihenfolge und die Deskriptionszeichen haben einen großen Vorteil: Sie machen die bibliografische Beschreibung auch über Sprachgrenzen hinweg verständlich. Auch wenn man eine Titelaufnahme in einer fremden Sprache vor sich hat, kann man die verschiedenen Informationen anhand ihrer Position und Zeichensetzung problemlos zuordnen.

Nicht immer sind sämtliche denkbaren Informationen in einer Ressource enthalten. Fehlt ein Element, so wird es in der Beschreibung einfach übersprungen. Gibt es beispielsweise keinen Titelzusatz, so folgt die erste Verantwortlichkeitsangabe direkt auf den Haupttitel. Auch ganze Gruppen können unbesetzt sein: Abb. 1 (S. 8) hat keine Ausgabebezeichnung; die entsprechende Gruppe wird übergangen (vgl. Abb. 2, S. 8).


Zusätzliche Angaben zu Abb. 1

Rückseite der Titelseite: © 1934 Hans Bott-Verlag, Berlin-Tempelhof © 2008 Hohenheim Verlag GmbH, Stuttgart • Leipzig ISBN 978-3-89850-167-5 188 Seiten, 19 cm. Enthält auch noch eine genealogische Tafel, eine Zeittafel (Seite 175-178) und ein Personenregister (Seite 179-188). Vgl. Lösungen 13-3, 16-4 und 16-5.




[image: ]
Abb. 1: Ausblick vom Münsterturm / Elly Heuss-Knapp



1.3.3Die ISBD in Regelwerken und Katalogen

Alle neueren Regelwerke haben die ISBD für die bibliografische Beschreibung übernommen. Deswegen sehen Titelaufnahmen im ISBD-Format – egal, aus welchem Land sie kommen und mit welchem Regelwerk sie erstellt wurden – sehr ähnlich aus. Im Detail gibt es allerdings kleinere Unterschiede – u. a. deshalb, weil die ISBD manchmal mehrere Alternativen vorsieht und weil manche Informationen optional sind.


[image: ]
Abb. 2: Karte in einem RAK-Zettelkatalog (Haupteintragung)

RAK hielt sich nicht immer exakt an die ISBD. Abb. 2 (S. 8) zeigt eine Katalogkarte in einem nach RAK-WB erstellten Zettelkatalog. Oben rechts steht die Signatur. Die bibliografische Beschreibung bildet den Hauptteil – sie reicht vom Wort „Ausblick“ bis zur ISBN. Im Vergleich zu Beispiel 1-7 fällt ein kleiner Unterschied auf: Gemäß ISBD müsste zwischen der ersten und zweiten Verantwortlichkeitsangabe ein Semikolon stehen – nach RAK wurde jedoch ein Punkt gesetzt.

In Online-Katalogen ist seit einiger Zeit ein Trend weg von einer reinen ISBD-Darstellung zu beobachten; stattdessen wird häufig eine formularartige Darstellung gewählt. Die Reihenfolge entspricht aber meist weiterhin der ISBD, und oft bleibt auch ein Teil der ISBD-Deskriptionszeichen erhalten.


RDA unterscheidet sich von den älteren Regelwerken dadurch, dass die ISBD nicht mehr zwingend vorgeschrieben ist – auch andere Darstellungen sind möglich (vgl. Kap. 3.3.6).






1.4Eintragungen und Verweisungen


1.4.1Haupteintragung und Nebeneintragungen

Regelwerke wie RAK und AACR2 entstanden in der Zeit der Zettelkataloge (Schubladenschränke mit vielen einzelnen, alphabetisch geordneten Karten). Die grundlegenden Prinzipien versteht man deshalb am leichtesten, wenn man sie sich am Beispiel dieser Katalogform vor Augen führt. In den folgenden Abschnitten wird außerdem noch die herkömmliche Terminologie verwendet; in RDA wird manches anders bezeichnet.

Nicht alles, was auf einer Katalogkarte steht, ist im Zettelkatalog suchbar, sondern jeweils nur das, was ganz oben – im sogenannten Kopf der Karte – steht. Diese Angabe wird als Eintragung bezeichnet. Damit sie gleich ins Auge fällt, wird sie z. B. durch Unterstreichung oder Fettdruck hervorgehoben. Bei der in Abb. 2 (S. 8) gezeigten Katalogkarte ist die Eintragung der Name der Verfasserin in der Form „Nachname, Vorname“, also „Heuss-Knapp, Elly“. Die bibliografische Beschreibung (vgl. Kap. 1.3) ist hingegen für eine direkte Suche nicht zugänglich – man kann z. B. weder nach Wörtern aus dem Titel noch nach der ISBN suchen.

Ein Werk eines Verfassers wird traditionell unter dessen Namen eingeordnet. Denn der Verfasser ist der Hauptverantwortliche; es ist deshalb anzunehmen, dass man die Ressource am ehesten unter seinem Namen sucht. Ein solcher besonders wichtiger Einstieg für die Suche wird als Haupteintragung bezeichnet. Für die Haupteintragung gibt es drei Möglichkeiten: Sie kann entweder – wie im gerade diskutierten Fall – unter dem Namen eines Verfassers gemacht werden oder unter dem Namen einer Körperschaft (z. B. Institution, Verein), die für die Ressource verantwortlich ist. Liegt die Hauptverantwortung weder bei einem Verfasser noch bei einer Körperschaft, so wird die Haupteintragung unter dem Haupttitel gemacht. Dies ist beispielsweise häufig bei Aufsatzbänden der Fall. In der Terminologie der RAK spricht man beim ersten Typ von einem Verfasserwerk, beim zweiten von einem Urheberwerk und beim dritten von einem Sachtitelwerk.

Weitere Angaben, unter denen ein Nutzer vielleicht im Katalog nachsehen könnte, werden über sogenannte Nebeneintragungen suchbar gemacht. Dafür macht man eine Kopie der für die Haupteintragung erstellten Karte und schreibt die Nebeneintragung als neuen Kopf darauf. Gemäß RAK-WB würde man beispielsweise bei Abb. 1 (S. 8) eine Nebeneintragung unter Theodor Heuss machen, der das Buch illustriert hat. Abb. 3 (S. 10) zeigt das Ergebnis im Zettelkatalog. Nun kann man das Buch auch finden, wenn man nach „Heuss, Theodor“ sucht. Die zusätzlichen Eintragungen kann man im Nebeneintragungsvermerk ganz unten auf der Katalogkarte ablesen („NE“ steht für „Nebeneintragungen“; „Ill.“ für „Illustrator“).
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Abb. 3: Karte in einem RAK-Zettelkatalog (Nebeneintragung)

Typische Fälle für Nebeneintragungen sind beispielsweise ein zweiter oder dritter Verfasser, weitere beteiligte Personen (z. B. Herausgeber, Übersetzer, Redakteur) oder bestimmte Arten von Titeln (z. B. der Originaltitel bei einer Übersetzung).


In den verschiedenen Regelwerken gibt es z. T. recht unterschiedliche Bestimmungen darüber, worunter in einem bestimmten Fall die Haupteintragung erfolgt und welche Nebeneintragungen gemacht werden.





1.4.2Ansetzung und Verweisungen

Der Name der Verfasserin Elly Heuss-Knapp taucht im Katalogisat gleich zweimal auf (vgl. Abb. 2, S. 8): Einmal als Teil der bibliografischen Beschreibung (im Hauptteil der Karte, hinter dem Schrägstrich) und einmal als Haupteintragung (im Kopf). Dies ist durchaus beabsichtigt, denn die beiden Angaben erfüllen zwei unterschiedliche Funktionen.


Beispiel 1-8

vorgelegt von Cornelia Höll

bibliografische Beschreibung:

vorgelegt von Cornelia Höll

Eintragung:

Peters, Cornelia

Beispiel 1-9

Cornelia Peters

bibliografische Beschreibung:

Cornelia Peters

Eintragung:

Peters, Cornelia



Betrachten wir ein Beispiel, bei dem ein- und dieselbe Person unter zwei verschiedenen Namen publiziert hat: In der Diplomarbeit von 1994 steht „Cornelia Höll“ (1-8). Ihre Dissertation veröffentlichte die Autorin aber 2012 unter dem Namen „Cornelia Peters“ (1-9) – vermutlich hatte sie inzwischen geheiratet. Auch andere Gründe führen zu mehreren Namen bzw. Namensformen, etwa schon die Abkürzung oder unterschiedliche Verwendung von Vornamen (z. B. „H. Wiesenmüller“ vs. „Heidrun Wiesenmüller“ vs. „Heidrun Irene Wiesenmüller“). Weitere Beispiele sind Spitznamen, Künstlernamen oder Pseudonyme (z. B. „Bernhard-Victor Christoph Carl von Bülow“ vs. „Vicco von Bülow“ vs. „Loriot“), unterschiedliche Umschriften (z. B. „Michail Gorbatschow“ vs. „Mikhail Gorbachev“) bzw. Sprachen (z. B. „Albertus Magnus“ vs. „Albert der Große“) sowie Ordens- oder Amtsnamen (z. B. „Benedikt XVI.“ vs. „Joseph Ratzinger“).

In der bibliografischen Beschreibung folgt man stets der tatsächlich verwendeten Namensvariante, um die Ressource genau abzubilden (vgl. Kap. 1.3.1). Die Eintragungen werden hingegen immer unter demselben Namen gemacht (1-8, 1-9). Gibt es mehrere Varianten, so muss man sich folglich für eine davon entscheiden. Diese wird als Ansetzung (auch: Ansetzungsform) oder bevorzugter Name bezeichnet.


Die Wahl der Ansetzungsform erfolgt gemäß genauen Bestimmungen in den Regelwerken. Ziel ist es dabei, die maßgebliche Form zu bestimmen – also diejenige Variante, unter der die Nutzer am ehesten suchen würden.



Die Verwendung einer Ansetzungsform hat den großen Vorteil, dass man alle Ressourcen, an denen eine bestimmte Person beteiligt war (z. B. als Verfasser oder Herausgeber), im Katalog an derselben Stelle findet – auch dann, wenn in den Ressourcen unterschiedliche Namen verwendet wurden. So wird also eine „collocation search“ (vgl. Kap. 1.1.2) ermöglicht.

Aber ein Nutzer kommt auch dann ans Ziel, wenn er für seine Suche nicht die Ansetzungsform verwendet: Von anderen Namensvarianten wird nämlich auf die Ansetzungsform verwiesen. Beginnt jemand seine Suche bei „Höll, Cornelia“, so findet er dort zwar nicht das gesuchte Buch, jedoch eine sogenannte Verweisungskarte mit dem Hinweis „siehe Peters, Cornelia“. Er wird also an die richtige Stelle im Katalog geführt, wo sich alle einschlägigen Katalogkarten befinden.

Eine von der Ansetzungsform abweichende Namensvariante wird als Verweisung (auch: Verweisungsform) oder abweichender Name bezeichnet.
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Abb. 4: Verweisungskarte in einem RAK-Zettelkatalog

Berücksichtigt werden alle Namensvarianten, die man den Ressourcen selbst oder anderen Quellen entnehmen kann. In manchen Fällen wird außerdem pauschal von einer Variante verwiesen, die für eine Suche gewählt werden könnte: Bei einem Doppelnamen wie „Elly Heuss-Knapp“ ist es beispielsweise denkbar, dass Nutzer nicht unter „H“ wie „Heuss“, sondern unter „K“ wie „Knapp“ nachsehen. Vorsorglich wird deshalb eine Verweisung vom zweiten Teil des Doppelnamens angelegt. Die zugehörige Verweisungskarte zeigt Abb. 4 (S. 11).




1.5EDV-Katalogisierung


1.5.1Bibliothekarische Datenformate

Seit vielen Jahren werden bibliografische Daten nicht mehr mit der Schreibmaschine auf Katalogkarten getippt, sondern elektronisch in Katalogdatenbanken erfasst. Die einzelnen Informationen werden dafür in Datenfelder geschrieben. Das Datenformat legt fest, welche Datenfelder es gibt, welche Funktions- bzw. Steuerzeichen verwendet werden u. Ä.

Viele Formate besitzen nur Gültigkeit in einem bestimmten Katalogisierungssystem. Austauschformate sind hingegen weit verbreitete Standards, mit denen man Daten zwischen unterschiedlichen Systemen austauschen kann: Jedes System sollte über Schnittstellen verfügen, um Datensätze im Austauschformat sowohl einlesen als auch ausgeben zu können.



1.5.2MARC 21 als Beispiel für ein Austauschformat

Das MARC-Format (Machine-Readable Cataloging) wurde seit 1968 von der Library of Congress entwickelt; die wichtigste Variante heißt MARC 21. Im deutschsprachigen Raum wird es vor allem für den Datenaustausch verwendet; es löste das frühere deutsche Austauschformat MAB 2 ab. In der angloamerikanischen Welt dient MARC 21 hingegen nicht nur als Austauschformat, sondern stellt zugleich das Erfassungsformat nahezu aller Katalogisierungssysteme dar. Abb. 5 (S. 12) zeigt die Titelaufnahme für Abb. 1 (S. 8) gemäß dem Regelwerk AACR2 im Format MARC 21.
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Abb. 5: AACR2-Katalogisat in MARC 21 (gekürzt)

MARC 21 verwendet dreistellige Feldnummern. Es gibt Unterfelder (eingeleitet mit „$“ und einem Buchstaben). Die Abfolge der Felder orientiert sich stark am Zettelkatalog: Die Haupteintragung unter der Verfasserin (100) steht weit oben, dann folgt die bibliografische Beschreibung (im Wesentlichen in der Reihenfolge der ISBD). Ganz unten steht die Nebeneintragung unter dem Illustrator (700).

Für jedes Feld sind bis zu zwei Indikatoren definiert (zweite Spalte). In Feld 100 bedeutet der Wert „1“ beim ersten Indikator, dass es sich um einen Personennamen in normaler Form („Nachname, Vorname“) handelt. In Feld 245 (Titel- und Verantwortlichkeitsangabe) steht die „1“ beim ersten Indikator hingegen für eine Nebeneintragung unter dem Haupttitel. Auffällig ist außerdem, dass der größte Teil der ISBD-Deskriptionszeichen manuell eingegeben werden muss.



1.5.3Pica 3 als Beispiel für ein systemspezifisches Format


Beispiel 1-10

Codierte Informationen in Feld 0500 des SWB (Format Pica 3):

0500Aau

Bedeutung der Codes:


	A:
	Druckschrift


	a:
	einbändiges Werk


	u:
	katalogisiert nach Autopsie




(Autopsie: Die Ressource selbst lag vor; es handelt sich also nicht z. B. um eine vorläufige, bereits bei der Bestellung des Mediums angelegte Titelaufnahme)



Ein gutes Beispiel für das spezielle Format eines einzelnen Katalogisierungssystems ist das Erfassungsformat des Pica-Systems (Pica 3). Abb. 6 (S. 13) zeigt die Titelaufnahme für das Buch aus Abb. 1 (S. 8) gemäß dem Regelwerk RAK-WB im Pica-Format, und zwar in der Variante, die im Südwestdeutschen Bibliotheksverbund (SWB) angewendet wird.

Die Feldnummern sind vierstellig. Es gibt z. T. Unterfelder, jedoch keine Indikatoren. Die Felder für die bibliografische Beschreibung sind auch hier weitgehend gemäß der ISBD angeordnet. Die beiden Eintragungen unter den Personen stehen allerdings direkt hintereinander (3000/3010). Die meisten Deskriptionszeichen werden vom System erzeugt.

Deutlich wird an diesem Datensatz noch ein anderes Charakteristikum von EDV-Katalogisierung: Viele Informationen werden in codierter Form erfasst. Der Code „ger“ in Feld 1500 gibt beispielsweise die Sprache der Ressource an (Deutsch), und hinter dem Kürzel „Aau“ in Feld 0500 verbergen sich gleich mehrere Informationen (1-10). Auch im MARC-Format gibt es verschiedene Felder für codierte Informationen.
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Abb. 6: RAK-Katalogisat in Pica 3 im SWB (gekürzt)



1.5.4Eintragungen und Verweisungen im EDV-Katalog

Im Zettelkatalog musste für jede Eintragung eine eigene Katalogkarte produziert werden (vgl. Kap. 1.4.1). Bei EDV-Katalogisierung entstehen die Eintragungen einfach dadurch, dass die dafür vorgesehenen Felder belegt werden.


Anders als in einem Zettelkatalog ist in einem EDV-Katalog üblicherweise fast jeder Teil der Titelaufnahme suchbar – auch die bibliografische Beschreibung. Trotzdem braucht man weiterhin eigene Felder für Eintragungen: Denn ohne sie wäre nur die in der Verantwortlichkeitsangabe verwendete Namensform suchbar.



Auch für jede Verweisungsform musste im Zettelkatalog eine eigene Verweisungskarte geschrieben werden. Bei EDV-Katalogisierung wird stattdessen für jede Person oder Körperschaft ein Datensatz angelegt, in dem die Ansetzungsform und alle Verweisungsformen sozusagen ‘gesammelt’ werden – ein sogenannter Normdatensatz (vgl. Abb. 7, S. 14).

Um eine Eintragung unter einer Person anzulegen, wird in der angloamerikanischen Praxis einfach die Ansetzungsform als Textstring in das entsprechende Feld eingetragen (Feld 100 und 700 in Abb. 5, S. 12). Bei dieser Methode muss jede Ansetzungsform eindeutig sein, um Verwechslungen von gleichnamigen Personen zu vermeiden. Der Name wird deshalb häufig durch eine weitere Information (meist Lebensdaten) ergänzt.

Im deutschsprachigen Raum wird hingegen anders gearbeitet: Man trägt nicht die Ansetzungsform als Text ein, sondern die Identnummer des Datensatzes für die Person. Der Titeldatensatz und der Normdatensatz werden also miteinander verknüpft (Feld 3000 und 3010 in Abb. 6, S. 13): Der eigentliche Inhalt dieser Felder sind nur die zwischen den beiden Ausrufezeichen stehenden Zahlen (die Identnummern). Dahinter sieht man zwar auch die Namen, doch diese Information ‘steht’ nicht wirklich hier, sondern wird nur für die Anzeige aus den verknüpften Datensätzen geholt. Die Ansetzungsformen müssen nicht eindeutig sein: Unterscheidende Informationen (z. B. Lebensdaten) werden in anderen Feldern des Normdatensatzes abgelegt. Die Verknüpfungsmethode hat außerdem sowohl bei der Recherche als auch bei der Datenpflege Vorteile gegenüber der angloamerikanischen Textstring-Methode.


Im deutschsprachigen Raum ist es auch in anderen Fällen üblich, Datensätze über Identnummern zu verknüpfen. Beispielsweise legt man bei einem mehrbändigen Werk sowohl einen Datensatz für das Gesamtwerk als auch Datensätze für die einzelnen Bände an und verknüpft diese miteinander.





1.5.5Normdateien

Mithilfe von kooperativ aufgebauten Normdateien (engl. authority files, in der Schweiz: Autoritätsdateien) werden die Ansetzungsformen auf überregionaler Ebene normiert. Enthalten sind insbesondere Normdatensätze für Personen, Körperschaften und Geografika. Die „Library of Congress Authorities“ sind die zentrale angloamerikanische Normdatei. Im deutschsprachigen Raum bestanden früher drei getrennte Normdateien für Personen, Körperschaften und Schlagwörter. Im Jahr 2012 wurden diese in der „Gemeinsamen Normdatei“ (GND) zusammengeführt. Dafür wurde ein neues Format entwickelt, das auf MARC 21 basiert.
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Abb. 7: GND-Datensatz bei der DNB (gekürzt)

Abb. 7 (S. 14) zeigt den GND-Datensatz für Elly Heuss-Knapp im Katalogisierungssystem der Deutschen Nationalbibliothek (DNB). Die Ansetzungsform steht in Feld 100, Verweisungsformen stehen in Feld 400. Der Datensatz enthält aber auch noch zahlreiche andere, insbesondere biografische Informationen, etwa die Lebensdaten in Feld 548.


Beispiel 1-11

Beispiele für Codes im Unterfeld $4 der GND (vgl. Abb. 7, S. 14):


	bezf
	familiäre Beziehung


	datl
	Lebensdaten (nur als Jahre)


	datx
	exakte Lebensdaten


	berc
	charakteristischer Beruf


	beru
	Beruf


	nafr
	früherer Name


	ortg
	Geburtsort


	orts
	Sterbeort






Viele Informationen werden in Form einer Verknüpfung mit einem anderen GND-Datensatz angegeben, sodass ein Netz von Beziehungen entsteht: In Feld 500 finden sich familiäre Beziehungen von Elly Heuss-Knapp (als Verknüpfung mit den Personensätzen für Vater und Ehemann); in Feld 550 stehen ihre Berufe (als Verknüpfung mit den zugehörigen Schlagwortsätzen); in Feld 551 werden Geburts- und Sterbeort verknüpft. Die Codes im Unterfeld $4 geben näher an, um was für eine Information es sich handelt (1-11). Auch andere Informationen werden codiert: So sagt Feld 011 aus, dass der Datensatz sowohl in der Formal- als auch in der Sacherschließung verwendet werden kann, und in Feld 043 steht der Ländercode für Deutschland (zur geografischen Einordnung der Person).


Nähere Informationen zur GND finden Sie auf der Website der Deutschen Nationalbibliothek.





1.5.6Kooperation und Rationalisierung

Der Einsatz der EDV hat die Möglichkeiten für kooperative und rationelle Katalogisierung erheblich gesteigert. Vor allem wissenschaftliche Bibliotheken sind häufig Mitglied in einem Bibliotheksverbund, der auch eine gemeinsame Katalogdatenbank betreibt. Darin muss jeder bibliografische Datensatz nur ein einziges Mal angelegt werden und wird dann von allen Verbundteilnehmern gemeinsam genutzt. Soll ein neues Medium katalogisiert werden, so findet sich vielfach bereits ein passendes, von einer anderen Bibliothek erstelltes Katalogisat im Verbundkatalog. Man muss dann nur noch einige lokale Angaben wie z. B. die Signatur in der eigenen Bibliothek ergänzen (Lokal- bzw. Exemplardaten).

Weitere Rationalisierungseffekte ergeben sich durch die Nutzung sogenannter Fremddaten. Dabei handelt es sich um bibliografische Daten von unterschiedlichen Produzenten, die man erwerben und für die eigene Katalogisierung nachnutzen kann. Je nach Anbieter ist hier allerdings häufig eine gewisse Nacharbeit nötig. Fremddaten werden u. a. von der Deutschen Nationalbibliothek, anderen Nationalbibliotheken und großen internationalen Buchhändlern angeboten.




1.6Aktuelle Herausforderungen


1.6.1Ein zeitgemäßes Regelwerk

Warum wurde mit RDA überhaupt ein neues Regelwerk erarbeitet – konnte man nicht einfach die bisherigen Regelwerke weiter benutzen? Regelwerke wie RAK und AACR2 stammen noch aus der Zeit der Zettelkataloge und waren in verschiedener Hinsicht nicht mehr zeitgemäß. So gab es in RAK viele Begrenzungsregeln: Beispielsweise wurde nur unter dem ersten Herausgeber eine Nebeneintragung gemacht, auch wenn es zwei oder drei Herausgeber gab. Damit sollte der Aufwand für die Nebeneintragungen in Grenzen gehalten werden. Im EDV-Zeitalter ist eine solche Regelung überholt: Für eine weitere Nebeneintragung muss ja keine neue Karte produziert und in den Katalog einsortiert werden, sondern man füllt nur ein zusätzliches Datenfeld aus.

Oft war es schwierig, mit den früheren Regelwerken moderne Arten von Ressourcen zu beschreiben. So stellte eine elektronische Landkarte auf einer CD-ROM für AACR2-Anwender ein Problem dar: Sollte man diese nun gemäß den Bestimmungen in Kap. 3 von AACR2 (Kartografische Materialien) behandeln oder gemäß Kap. 9 (Elektronische Ressourcen)? AACR2 vermischte die Ebene des „content“ (Inhalt, hier: Landkarte) und die Ebene des „carrier“ (Datenträger, hier: CD-ROM). Ein wichtiges Prinzip von RDA ist es hingegen, diese beiden Aspekte klar voneinander zu trennen (vgl. Kap. 3.3.6).

Eine besondere Herausforderung ist die Anpassung an die Erfordernisse des Semantic Web. Dessen Grundidee ist es, Daten im Internet so zur Verfügung zu stellen, dass auch Maschinen sie verstehen und automatisch weiterverarbeiten können. Viele Informationen in herkömmlichen Katalogisaten sind aber nur für Menschen interpretierbar.


Beispiel 1-12

188 S. : Ill.

Beispiel 1-13

7 Mikrofiches : 24x

Beispiel 1-14

3 CDs : MP3



Ein gutes Beispiel dafür sind die „anderen physischen Details“, ein Teil der physischen Beschreibung. Im ISBD-Format stehen sie hinter der Umfangsangabe, abgetrennt durch einen Doppelpunkt (1-12, 1-13, 1-14). In den Datenformaten gibt es jeweils ein Datenfeld dafür – in MARC 21 ist es das Unterfeld 300 $b. Wie die RAK-Beispiele 1-12, 1-13 und 1-14 zeigen, handelt es sich bei der hinter dem Doppelpunkt stehenden Angabe aber um drei völlig unterschiedliche Informationen: Bei 1-12 wird ausgesagt, dass die Ressource (ein Buch) Abbildungen enthält, bei 1-13 handelt es sich um die Verkleinerungsrate der Mikrofiches und bei 1-14 um die Angabe des auf den CDs verwendeten Audio-Formats.

Ein Mensch kann sich die Zusammenhänge aufgrund seines Weltwissens trotzdem ‘zusammenreimen’ – aber eine Maschine braucht exakte Angaben, um die Informationen richtig zu interpretieren. Deshalb begnügt sich RDA nicht mit einem einzigen Informationselement „andere physische Details“, sondern kennt nicht weniger als 14 (!) unterschiedliche Elemente für die Dinge, die im MARC-Feld 300 $b erfasst werden: Darunter sind auch der illustrierende Inhalt (RDA 7.15), der Verkleinerungsfaktor (RDA 3.15) und das Kodierungsformat (RDA 3.19.3). Die Angaben aus unseren Beispielen kommen also nicht mehr in ‘denselben Topf’, sondern werden als verschiedene Elemente erfasst. Informationen sind feiner aufgegliedert und genau spezifiziert – und damit maschinell gut interpretierbar.


Auch beim GND-Format (vgl. Kap. 1.5.5) wurden Anforderungen des Semantic Web bewusst berücksichtigt: Beispielsweise werden unterschiedliche Arten von Beziehungen mit Hilfe von Codes eindeutig und maschinenlesbar spezifiziert.





1.6.2Ein internationales Regelwerk

Das zweite Hauptargument für den Umstieg auf RDA ist der Wunsch, die internationale Zusammenarbeit und insbesondere den Austausch und die Nachnutzung von Katalogisaten zu verbessern. RDA ist ein internationales Regelwerk, auch wenn dieser Anspruch derzeit noch nicht vollständig eingelöst wird (vgl. Kap. 3.3.2).

In welchem Maße der Datenaustausch durch den Umstieg auf RDA verbessert werden kann, wird die Praxis zeigen. Eine vollständige Identität von Katalogisaten aus dem deutschsprachigen und angloamerikanischen Raum wird es auch zukünftig nicht geben – schon wegen der unterschiedlichen Arbeitssprachen. Dies wirkt sich in manchen Fällen auch auf die Ansetzungen aus (1-15). Auch bietet RDA große Spielräume, sodass es zwangsläufig eine gewisse Vielfalt in der Katalogisierungspraxis gibt (vgl. Kap. 3.3.3 und 3.3.4). Zumindest jedoch stimmen deutsche und angloamerikanische RDA-Katalogisate nunmehr strukturell weitestgehend überein.


Beispiel 1-15

Ansetzung gemäß „RDA-englisch“:

Benedict XVI, Pope

Ansetzung gemäß „RDA-deutsch“:

Benedikt XVI., Papst










2Das FRBR-Modell


2.1Grundlagen


2.1.1Ziele der FRBR-Studie


Nutzeranforderungen nach FRBR

–Materialien gemäß bestimmter, vom Nutzer gewählter Kriterien finden

–das Gefundene identifizieren (bestätigen, dass es dem Gesuchten entspricht)

–wenn mehrere Ressourcen gefunden wurden: die am besten geeignete auswählen

–zum Gewünschten Zugang erhalten (z. B. durch Bestellung, Online-Zugriff)



Eine wichtige Grundlage von RDA ist das theoretische Modell der „Functional Requirements for Bibliographic Records“ (Funktionale Anforderungen an bibliografische Datensätze), üblicherweise zitiert als „FRBR“. In der FRBR-Studie von 1998 (überarbeitete Fassung 2009) steht die Sicht der Nutzer im Vordergrund: Welche Informationen müssen bibliografische Datensätze enthalten, um die Nutzer bestmöglich bei ihren Aufgaben zu unterstützen? Dabei geht man von vier zentralen Anforderungen aus: Nutzer möchten Dinge finden, sie identifizieren, auswählen und Zugang zu ihnen erhalten.



2.1.2Methodik

Das FRBR-Modell bildet das sogenannte „bibliografische Universum“ ab – d. h. alles, was für Nutzer und Katalogisierer von Bedeutung ist (u. a. Autoren, Werke, Ausgaben, Verlage). Dafür wurde ein Entitäten-Beziehungsmodell entwickelt, wie man es von relationalen Datenbanken her kennt. Man überlegt sich dabei, welche Arten von ‘Dingen’ vorkommen, über die man Informationen speichern möchte – diese werden als Entitäten bezeichnet.


Entitäten im FRBR-Modell

Gruppe 1:

Werk

Expression

Manifestation

Exemplar

Gruppe 2:

Person

Körperschaft

Gruppe 3:

Begriff

Gegenstand

Ereignis

Geografikum



Geht es beispielsweise um einen Online-Shop, so wird man u. a. die Entitäten „Produkt“, „Kunde“ und „Bestellung“ vorsehen. Für jede Entität werden bestimmte Merkmale definiert: Beim Produkt wären dies u. a. die Produktnummer, der Produktname und der Verkaufspreis, beim Kunden die Kundennummer, der Name und die Adresse. Ebenso wird festgelegt, welche Beziehungen zwischen den Entitäten bestehen können. In einem Online-Shop wären dies z. B. „Kunde veranlasst Bestellung“ oder „Bestellung enthält Produkt“.

Das FRBR-Modell unterscheidet drei Gruppen von Entitäten, von denen im Folgenden nur die Gruppen 1 und 2 behandelt werden (die Gruppe 3 betrifft Themen von Werken und ist in erster Linie für die Sacherschließung von Interesse; vgl. Kap. 12).




2.2Entitäten der Gruppe 1


2.2.1Werk

Die Gruppe 1 besteht aus vier Entitäten (Abb. 8, S. 18, linke Seite): Werk, Expression, Manifestation und Exemplar. Nach den Anfangsbuchstaben der englischen Bezeichnungen (work, expression, manifestation, item) wird dafür auch die Abkürzung „WEMI“ verwendet. FRBR definiert ein Werk als eine intellektuelle oder künstlerische Schöpfung. Ein Werk ist etwas sehr Abstraktes, das eigentlich nur im Kopf seines geistigen Schöpfers existiert. Betrachten wir als Beispiel den Roman „Pride and prejudice“ von Jane Austen. Zu den Merkmalen eines Werks gehören u. a. sein Titel (im Beispiel: Pride and prejudice), seine Gattung (im Beispiel: Roman) sowie der historisch-künstlerische Kontext, in dem das Werk entstanden ist (im Beispiel: die Epoche des Regency in England).


Die Verfasserin (im Beispiel: Jane Austen) gehört nicht zu den Merkmalen eines Werks. Sie stellt stattdessen eine eigene Entität dar, die mit dem Werk in Beziehung gesetzt wird.
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Abb. 8: FRBR-Entitäten der Gruppe 1 (links) und 2 (rechts)



2.2.2Expression


Beispiel 2-1

Eine neue Expression ist z. B.:

–eine inhaltlich überarbeitete Fassung

–eine Übersetzung in eine andere Sprache

–eine vorgelesene Fassung (Hörbuch)

Beispiel 2-2

Der Anfang von „Pride and prejudice“ in zwei deutschen Übersetzungen:

„Es ist eine allgemein anerkannte Wahrheit, dass ein Junggeselle, der ein beachtliches Vermögen besitzt, zu seinem Glück nur noch einer Frau bedarf.“

(Übersetzung: Margarete Rauchenberger)

„Es ist eine allgemein anerkannte Wahrheit, dass ein Junggeselle im Besitz eines schönen Vermögens nichts dringender braucht als eine Frau.“

(Übersetzung: Ursula und Christian Grawe)



Jedes Werk wird durch eine oder mehrere sogenannte Expressionen realisiert. Dabei wird die abstrakte künstlerische Idee z. B. in Form von Text oder Tönen umgesetzt. Jede unterschiedliche Realisierung eines Werks stellt eine eigene Expression dar (2-1). So ist die englische Original-Textfassung von „Pride and prejudice“, die 1813 erstmalig veröffentlicht wurde, eine Expression des Werks. Einige Jahre zuvor hatte Jane Austen eine erste Fassung ihres Romans geschrieben; diese frühe Fassung ist eine weitere Expression.

Auch eine Übersetzung, also die Realisierung in einer anderen Sprache, stellt eine neue Expression dar. „Pride and prejudice“ wurde mehrfach ins Deutsche übersetzt. Da keine Übersetzung der anderen gleicht (2-2), ist jede von ihnen eine eigene Expression. Weitere Expressionen entstehen, wenn z. B. ein textuelles Werk vorgelesen oder ein musikalisches Werk aufgeführt wird. Zu den Merkmalen einer Expression gehören u. a. ihre Form (z. B. Text, gesprochenes Wort) und ihre Sprache.


Eine Verfilmung oder eine Parodie gilt nicht als Expression des ursprünglichen Werks, sondern als ein neues, eigenständiges Werk.





2.2.3Manifestation

Eine Manifestation ist eine physische Verkörperung einer Expression. Die englische Textfassung von „Pride and prejudice“ beispielsweise wurde im Lauf der Zeit in zahllosen unterschiedlichen Ausgaben, d. h. Manifestationen, veröffentlicht.

Abb. 9 (S. 19) zeigt eine Manifestation einer anderen Expression von „Pride and prejudice“, nämlich der deutschen Übersetzung von Ursula und Christan Grawe. Diese ist u. a. dadurch gekennzeichnet, dass sie einen Umfang von 479 Seiten hat, 18 cm hoch ist, die ISBN 978-3-15-021729-0 trägt, dass als Verlag „Philipp Reclam jun.“ angegeben ist und dass sie als Nr. 21729 in der Reihe „Reclam Taschenbuch“ erschienen ist – bei allen diesen Informationen handelt es sich um Merkmale der Manifestation.


Zusätzliche Angaben zu Abb. 9

Angaben von der Rückseite der Titelseite:

Englischer Originaltitel: Pride and Prejudice

RECLAM TASCHENBUCH Nr. 21729 © 1997, 2008 Philipp Reclam jun. GmbH & Co. KG, Stuttgart Printed in Germany 2010 ISBN 978-3-15-021729-0 479 Seiten, 19 cm. Vgl. Lösungen 13-10, 16-1, 16-2, 16-3 und 16-30.
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Abb. 9: Stolz und Vorurteil / Jane Austen

Ändert sich ein Merkmal, so ergibt sich eine neue Manifestation. Der Reclam-Verlag bietet beispielsweise eine weitere gedruckte Manifestation der Grawe-Übersetzung als Nr. 9781 in der Reihe „Reclams Universal-Bibliothek“ an – mit anderer ISBN, kleinerem Format und anderer Seitenzahl. Außerdem gibt es eine E-Book-Ausgabe im E-Pub-Format. Beispiele für unterschiedliche Manifestationen zeigt 2-3.


Ein unveränderter Nachdruck ist keine neue Manifestation. Wenn sich nur das Herstellungsjahr geändert hat, aber ansonsten alles gleich geblieben ist (sowohl bei der physischen Form als auch beim Inhalt), so gehört der Nachdruck zur selben Manifestation wie der ursprüngliche Druck.




Beispiel 2-3

Verschiedene Manifestationen derselben Expression sind z. B.:

–Ausgaben bei verschiedenen Verlagen

–Normaldruck- vs. Großdruckausgabe

–Druckausgabe vs. PDF-Dokument

–bei Filmen: auf DVD oder Blu-ray Disc

–Ausgaben mit verschiedenen Ausgabebezeichnungen (z. B. „Sonderausgabe“)





2.2.4Exemplar

Schließlich gibt es noch das Exemplar, d. h. ein Einzelstück einer Manifestation. Für den Scan in Abb. 9 (S. 19) wurde beispielsweise ein ganz konkretes Exemplar aus dem Bücherschrank einer der beiden Verfasserinnen verwendet. Weitere Exemplare derselben Manifestation gibt es in verschiedenen Bibliotheken oder Buchhandlungen. Typische Merkmale eines Exemplars sind die Signatur (bei Bibliotheksexemplaren) sowie Angaben über Widmungen oder Beschädigungen.



2.2.5Primärbeziehungen und weitere Beziehungen

Abb. 10 (S. 20) zeigt einen kleinen Ausschnitt aus einem FRBR-Baum: Man sieht das Werk „Pride and prejudice“ und zwei seiner Expressionen (zwei deutsche Übersetzungen). Diese haben jeweils Manifestationen, von denen es wiederum Exemplare gibt. Die Beziehungen zwischen einem Werk und seinen Expressionen, Manifestationen und Exemplaren (in Abb. 10 dargestellt durch braune Pfeile) heißen Primärbeziehungen.
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Abb. 10: Ausschnitt aus einem FRBR-Baum

Daneben können noch weitere Beziehungen zwischen Entitäten der Gruppe 1 auftreten. So könnte man beispielsweise die „Pride and prejudice“-Verfilmung von 1995 als eigenes Werk in Abb. 10 einzeichnen. Zwischen dieser Verfilmung und dem ursprünglichen Roman-Werk besteht die Beziehung „ist eine Adaption von“.




2.3Entitäten der Gruppe 2

Entitäten der Gruppe 2 sind Personen und Körperschaften, die für die Entitäten der Gruppe 1 auf unterschiedliche Weise Verantwortung tragen (Abb. 8, S. 18). Ihre wichtigsten Merkmale sind ihre Namen. Weitere Merkmale sind z. B. die Lebensdaten einer Person oder der Sitz einer Körperschaft.

In Abb. 10 (S. 20) sind die Entitäten der Gruppe 2 als blaue Kästen eingezeichnet. Jede von ihnen steht in Beziehung zu einer Entität der Gruppe 1: Jane Austen ist die geistige Schöpferin des Werks. Margarete Rauchenberger sowie Ursula und Christian Grawe stehen in Beziehung zu den von ihnen verantworteten Expressionen (ihren Übersetzungen). Für die Produktion der Manifestationen zeichnen die Verlage Reclam und Insel verantwortlich. Die Exemplare schließlich stehen in einer Beziehung zu den Bibliotheken, die sie besitzen.


FRBR behandelt nur Titeldaten. Für Normdaten gibt es ein entsprechendes Modell, „Functional Requirements for Authority Data“ (Funktionale Anforderungen an Normdaten, FRAD). FRAD erweitert die FRBR-Gruppe 2 um eine Entität „Familie“ und führt darüber hinaus noch einige weitere, für Normdaten relevante Entitäten ein. Das FRAD-Modell kennt auch Beziehungen zwischen Entitäten der Gruppe 2. Beispielsweise könnte man zwischen Ursula Grawe und Christian Grawe eine Beziehung „ist verheiratet mit“ einzeichnen.





2.4FRBR in der Praxis


2.4.1FRBR in der Katalogisierung


Beispiel 2-4

Zuordnung der Informationen in einem herkömmlichen bibliografischen Datensatz zu den FRBR-Ebenen am Beispiel von Abb. 9 (S. 19):

Ebene des Werks:

–Beziehung zur Verfasserin Jane Austen

–Originaltitel: Pride and prejudice

Ebene der Expression:

–Beziehung zu Übersetzern Ursula und Christian Grawe

–Sprache: Deutsch

Ebene der Manifestation:

–vorliegender Titel: Stolz und Vorurteil

–Verantwortlichkeitsangabe

–Verlag, Ort und Jahr

–Umfangsangabe

–Angabe der Schriftenreihe

–ISBN



Trotz der zunächst ungewohnten Terminologie sind viele Aspekte des FRBR-Modells nichts wirklich Neues. Die Merkmale entsprechen den Informationen, die in einzelne Datenfelder eingetragen werden (vgl. Kap. 1.5.1). Beziehungen kann man mit Eintragungen (vgl. Kap. 1.4.1) gleichsetzen: Die Beziehung zwischen einem Werk und seinem geistigen Schöpfer entspricht einer Eintragung unter einem Verfasser.

Jedoch geht FRBR häufig über das hinaus, was bei herkömmlicher Katalogisierung üblich ist. Unter den Merkmalen einer Manifestation finden sich z. B. auch Schriftart (z. B. Times New Roman) und Schriftgrad (z. B. 12 Punkt) – Details, die bisher nicht erfasst wurden. Und anders als die älteren Regelwerke, die keine Eintragungen unter Verlagen vorsahen, kennt FRBR auch die Beziehung zwischen einem Verlag und einer Manifestation. Es gibt allerdings keinen Zwang, sämtliche Merkmale und Beziehungen, die im FRBR-Modell vorkommen, auch tatsächlich zu erfassen.

Die wichtigste Neuerung von FRBR ist die Unterscheidung von Werk, Expression und Manifestation. Für Personen und Körperschaften gibt es in den bibliothekarischen Datenmodellen schon länger eigene Datensätze. Auch Informationen, die sich auf bestimmte Exemplare beziehen, werden in Katalogen bereits getrennt gehalten (als Lokal- oder Exemplardaten). Die Ebenen Werk, Expression und Manifestation hingegen liegen in herkömmlichen bibliografischen Datensätzen vermischt vor. Die meisten der darin erfassten Informationen beziehen sich auf die Ebene der Manifestation. Die Beschreibung der Manifestation wird jedoch durch Informationen angereichert, die im Verständnis von FRBR auf der Expressions- und Werkebene anzusiedeln sind (2-4).


Um die Entitäten der Gruppe 1 FRBR optimal abzubilden, müsste man eigene Datensätze für Werke, Expressionen und Manifestationen erstellen und diese miteinander verknüpfen. Eine solche Umsetzung wäre jedoch sehr aufwendig und ist in technischer Hinsicht nicht zwingend. Denn man kann auch vorhandene ‘gemischte’ Datensätze auswerten und die FRBR-Ebenen daraus für die Nutzeranzeige erzeugen (vgl. Kap. 8.2).





2.4.2FRBR für Nutzer

Die Grundidee eines FRBRisierten Katalogs ist es, bibliografische Daten in einer übersichtlichen und sinnvoll geordneten Form anzubieten und es den Nutzern zu ermöglichen, sich entlang der FRBR-Beziehungen im „bibliografischen Universum“ zu bewegen.

In einem normalen Katalog erhält man z. B. mit der Recherche nach „jane austen pride prejudice“ eine große Menge von Einträgen ganz unterschiedlicher Art: Ausgaben des englischen Textes, Ausgaben von verschiedenen Übersetzungen, Hörbücher, Adaptionen (z. B. Verfilmungen) sowie Literatur über das Werk – und dies auch noch in unterschiedlichen physischen Formen. In einem FRBR-Katalog könnte man sich stattdessen zunächst nur die Werkebene anzeigen lassen und das gewünschte Werk auswählen. In weiteren Schritten könnte ein Nutzer dann entscheiden, welche Expression ihn besonders interessiert und in was für einer Manifestation er diese haben möchte.

Kataloge, die das FRBR-Konzept vollständig umsetzen, gibt es bisher kaum. Häufiger implementiert sind einzelne Komponenten, insbesondere das maschinelle Clustering aller Manifestationen eines Werks. Im Katalog gibt es dann die Option, sich auch alle anderen vorhandenen Ausgaben desselben Werks anzeigen zu lassen. Manchmal besteht zusätzlich die Möglichkeit, die Liste aller Manifestationen eines Werks z. B. nach Sprache oder physischem Format einzugrenzen.




2.5Weiterentwicklung von FRBR


2.5.1Das neue Modell IFLA LRM

Das ursprüngliche FRBR-Modell, das sich nur auf Titeldaten bezieht, wurde durch zwei weitere Modelle ergänzt: Die „Functional Requirements for Authority Data“ (FRAD) von 2009 behandeln Normdaten in allgemeiner Hinsicht sowie aus Sicht der Formalerschließung (vgl. Kap. 2.3). Die „Functional Requirements for Subject Authority Data“ (FRSAD) von 2010 beschäftigen sich speziell mit Normdaten aus dem Bereich der Sacherschließung (vgl. Kap. 12).

Die drei FR-Modelle sollten sich eigentlich gegenseitig ergänzen, entwickelten jedoch teilweise unterschiedliche Lösungen und standen an manchen Stellen sogar im Widerspruch zueinander. Deshalb wurden sie 2017 durch ein neues Modell abgelöst, das die bestehenden FR-Modelle harmonisieren und weiterentwickeln sollte. Dieses trägt den Namen „IFLA Library Reference Model“ (IFLA LRM).



2.5.2Entitäten, Merkmale und Beziehungen im IFLA LRM


Entitäten im IFLA LRM

Res

Werk

Expression

Manifestation

Exemplar

Akteur

Person

Gemeinschaftlicher Akteur

Nomen

Geografikum

Zeitraum



Das IFLA LRM kennt insgesamt elf Entitäten. Anders als in FRBR werden diese nicht mehr in Gruppen eingeteilt; stattdessen wird erstmals eine hierarchische Gliederung eingeführt. Dabei gelten alle Merkmale und Beziehungen, die für eine übergeordnete Entität definiert wurden, automatisch auch für die untergeordneten Entitäten. Ein weiterer grundsätzlicher Unterschied zu den früheren FR-Modellen ist, dass es im IFLA LRM keine Entitäten mehr gibt, die ausschließlich zur Anwendung in der Sacherschließung vorgesehen sind (vgl. Kap. 12).

Auf der obersten Hierarchiestufe des neuen Modells liegt die Entität Res (lateinisch für „Sache“). Jedes beliebige Ding innerhalb des „bibliografischen Universums“ fällt unter Res – und damit auch alle anderen Entitäten, die das Modell kennt.

Wie die Übersicht zeigt, wurden die vier Entitäten der FRBR-Gruppe 1 (Werk, Expression, Manifestation, Exemplar; vgl. Kap. 2.2) prinzipiell unverändert übernommen. Beim Werk wurde das „Merkmal einer repräsentativen Expression“ neu eingeführt. Dies könnte beispielsweise die Originalsprache des Werks sein. Das IFLA LRM erkennt damit an, dass nicht alle Expressionen eines Werks von Benutzern als gleichwertig empfunden werden, sondern dass manche von ihnen (z. B. eine originalsprachliche Ausgabe) das Werk besser repräsentieren als andere (z. B. eine Übersetzung). Bei der Manifestation gibt es das neue Merkmal „Manifestationsangabe“: Darunter kann alles fallen, was direkt von der Manifestation abgeschrieben wird, etwa ein Titel oder ein Verlagsname.

Die drei Entitäten der Gruppe 2 von FRBR bzw. FRAD (Person, Familie, Körperschaft; vgl. Kap. 2.3) wurden auf zwei reduziert: Person und Gemeinschaftlicher Akteur. Diese sind einer allgemeineren Entität (Akteur) untergeordnet. Der Geltungsbereich der Entität Person wurde im Vergleich zu den früheren Modellen eingeschränkt: Anders als in den bisherigen FR-Modellen fallen nur noch reale Menschen darunter, nicht aber fiktive Personen oder Pseudonym-Identitäten. Sowohl Familien als auch Körperschaften können als Gemeinschaftliche Akteure betrachtet werden.

Ein Nomen (lateinisch für „Name“) ist alles, was als Benennung für eine Entität dienen kann. Darunter fallen z. B. bevorzugte oder abweichende Namen oder Titel, aber auch Identifikatoren (z. B. ISBNs oder Identnummern). FRBR betrachtete derartige Informationen als Merkmale der jeweiligen Entität. Im IFLA LRM besteht hingegen jeweils eine Beziehung (Benennungsbeziehung) zwischen der Entität und einem oder mehreren Nomen.

Auch Geografikum und Zeitraum (was auch Zeitpunkte mit einschließt) sind eigene Entitäten. Entsprechend werden beispielsweise der Geburtsort und das Geburtsdatum nicht mehr als Merkmale einer Person betrachtet. Solche Informationen werden stattdessen als Beziehungen zwischen der Person und einem Geografikum bzw. einem Zeitraum modelliert.
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